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kragung an der Faffade des Gaf’chofes »Gz'neora e Porla Ro[fa« in der Via Porta

Rofla in Florenz ausgeführt. Bei einem Haufe in der Via dei M'dzelozzi bei San

5pirz'z‘o kragen die Konfolen für das Obergefchofs 1,50 m über die Flucht des Erd-

gefchoffes vor; fie find aus 4 Quaderfchichten gebildet, 1,80 m von Mitte zu Mitte

entfernt und mit Rundbogentonnen überwölbt (Fig. 223A). Wo die Konfolen bei

gröfseren Ausladungen aus verhältnismäfsig kleinen Steinen hergef’cellt find, trifft

man die Quader vielfach durchgedrückt; fpäter wurden folche Konfolen durch ficht-

bare Eifenbänder mit dem kräftigen Mauerwerk des Untergefchoffes verbunden. An

einigen einfachen Häufern der frühen Periode in der Via del Meroam‘z'no treffen wir

auch die Konfolen mit Flach- oder Spitzbogen überfpannt.

Eine vollftändig in Stein überfetzte Holzkonf’cruktion, bei der die wagrechten

Kragbalken architravartig gebildet und durch 2m lange Steini‘treben, auf Konfolen

ruhend, abgefiützt find, bei der die Stützen 2,20 m auseinanderliegen und nur an den

Enden verankerte Tonnengewölbe tragen, weift ein Haus in der Via Toscanella auf

(Fig. 223 B). Ich führe nur diefe wenigen bezeichnenden Beifpiele an, obgleich fich

in der Stadt noch viele gleichartige nachweifen laffen.

Das alte, grofse, bemalte Haus an der Piazza Santa Croce (Palazzo Anfel/a),

deffen Originalplan fich unter den Handzeichnungen in den Uffizien als Pcändiger

Ausftellungsgegenftand befindet, zeigt eine Steinbalkenkonftruktion ohne Bogen-

fprengung, d.h. eine folche mit wagrechten Unterbalken, wobei die Konfolen 2,61m

von Mitte zu Mitte liegen und Steinflreben von über 2 m Länge bei einem Querfchnitt

von 36 >< 26 cm (Fig. 223 C) angewendet find 148).

50 hat fich vielleicht Filarez‘e bei feinem Handwerkerhaus die Ueberkragung

ausgeführt gedacht.

Eine weitere Art der Abfiützung überkragter Stockwerke, die ein wirkungs-

volles baukünftlerifches Motiv abgibt, findet fich an der einen Häuferreihe der Piazza

delle Erbe in Verona, wo an Stelle der Streben lotrechte Freif’tützen in Form von

Säulen angeordnet find (Fig. 223E u. F: Beifpiel aus Bergamo).

e) Fenfter.

Was die antike Kuni‘c an Fenfterbildungen fchuf, finden wir in der Renaiffance

unter gewiffen Modifikationen wieder; auch was das Mittelalter hier Neues brachte,

wurde angenommen, aber in die Formenfprache der Renaiffance überfetzt. Oft ift

die Grundform noch romanifch und gotifch, das Detail aber antikifierend. Der

gerade Sturz, der halbkreisförmige, wie auch der fpitz- oder flachbogige Abfchlufs

werden beibehalten; eine neue Form tritt kaum hinzu; Kleeblattbogen, Zacken-

bogen, Kiel-, Gardinen- oder gefchneppte Bogen als innere Fenfterlichtform bleiben

dem Stil meift fremd. Doch ift auch hier keine Regel ohne Ausnahme: eine Art

von Gardinenbogen findet fich am Palazzo Monlzmarz' in Vicenza, andere an den

Portalen von_5ant’ Agofz'z'no in Montepulciano, an der Confratemz'tc‘z in Arezzo u. f. w.

Die Kuppelung einzelner Fenfier, ihre Ueberfpannung durch einen grofsen

Bogen und das Zufammenfaffen zu einem Ganzen werden ohne Bedenken aus der

vorausgegangenen Kunfiperiode übernommen, wie auch bei der wagrechten Ueber-

deckung die Steinkreuze innerhalb des Rahmens (Rom und Florenz: Palazzo Venezia

und Palazzo 6071417). Die Fenftergeftelle haben im allgemeinen die Form eines auf-

m) Aehnliche Konftmktionen mit geraden Steinbalken und Stcinftreben an den Vorbauten des Ponte wccln'a zu Florenz

u. a. 0.
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rechtftehenden Rechteckes, wobei jedoch Abweichungen nicht ausgefchloffen find.

Das Verhältnis der Breite zur Höhe im Lichten bewegt lich in den Grenzen von

0,5 : 1 bis 1 : 1 bis 1 : 1 1/3 bis 1 :2 und darüber.

Die Umrahmung der Fenf’teröffnungen gefchieht in einfachfter Weife durchU ;6‘-

ein ringsumgefiihrtes, gleichartig profiliertes Band, nach Art der antiken Architrave ma mung“

gegliedert (Erdgefchofsfenf’cer der Florentiner Paläf’ce der Frührenaiffance), oder der

untere Teil des Rahmens wird durchgefchnitten und durch eine befondere Fenfler-

bank (Bankgurte) erfetzt, wobei aber die Wiederkehr der Profile befiehen bleibt.

Auch der Rahmen mit den fog. Ohren am Sturze bei verjüngten oder genau lot-

recht aufl’teigenden Gewänden nach antikem Vorbild bleibt in Uebung. Die Wieder-

holung der Ohren beim Gewändeftand if’c gleichfalls nicht ausgefchloffen.

Bereichert wird der Rahmen durch Fries und wagrechte Verdachung über scri:i;ek

dem Sturze, wozu noch ornamentale Dekorationen über der letzteren oder Auf— '

faitze in dreieckiger oder flachbogiger Giebelform hinzutreten können. Mehr Aus-

druck bekommt diefe Zugabe durch Anordnung von Konfolen rechts und links

des Sturzes, welche die Verdachung tragen und die vielfach eine bandartige Fort—

fetzung längs der Gewände finden. Reicher wird der Rahmen, wenn zu den Ge-

wänden uiid Stürzen noch Pilafter, Halb- oder Dreiviertelfäulen oder vollkommene

Freifäulen treten, die dann ein vollftändiges antikes Gebälke mit oder ohne Giebel-

bildungen tragen.

Verkröpfte oder gebrochene Giebel gehören der Spätrenaifi'ance und dem

Barockfiil an, die gefchwungenen der Zeit der Bernz'm' und Borraminz'. Verkröpfungen,

die fich nur auf die Gebälke befchränken und den Giebel ungebrochen laffen, find

gleichfalls eine Bildung der fpäten Zeit, aber mit Mufcheln oder Kartufchen aus-

geziert, von guter Wirkung (vergl. die Fenf’ter der Konfervatorenpaläfte in Rom).

An Stelle der Pilaf’ter treffen wir auch nach unten verjüngte Hermenpfeiler an,

die Löwenköpfe (vergl. Fig. 232: Fenfter des Palazzo Cucolz', Via de’ Serw' in

Florenz, 8. 248) und darüber verkröpfte Gebälke tragen, oder weibliche Köpfchen

mit Brufianfatz, wie dies in reizender Weife ein Fenfter in der Via Güter! in

Florenz zeigt.

Die halbkreisförmig gefehloffenen Feniter der frühen Zeit entfernen lich in x6_3._ _

ihrer Rahmenbildung von der Antike; fie zeigen entweder die breiten Quaderein-“äfäfiféä'jlg

fafiungen mit äufserer Spitzbogenform und der Schneppe im Scheitel, oder fiarke,und gekuppdre

profilierte und ornamentierte Bänder bilden den Rahmen (Fig. 224 u. 225). Die Fenficr'

gekuppelten Fenfter diefer Gattung haben entweder den gleichen kräftigen Quader-

rahmen, der mit Pfeilerchen und Architraven ausgeftellt iii, über dem fich dann die

kleinen Rundbogen mit durchbrochenen Füllungsplatten erheben, oder an Stelle der

Teilungspfeiler treten fchlanke Säulchen und fchmale Leibungspilafter, welche Archi-

trave und Bogen aufnehmen, wobei der umfaffende Rahmen in das Quaderwerk

verlegt ift (Fig. 226 u. 227). Eine fchöne und reiche Bildung weiß eine Doppel-

fenl’ternifche im Hofe von San Piez’ro in Perugia auf (Fig. 228), bei der die feinite

antike Detailbildung zu ihrem vollen Rechte gelangt. Die Archivoltgliederung der

.Doppelfenf’cer und des überfpannenden Bogens iii: vollftändig bis auf die Fenfterbank

als Rahmen herabgeführt.

Die Anordnung der grofsen Bogenfenf’ter an den Florentiner Paläften (Simzzz',

Rz'ccardz', Rucellaz) il’t bereits im Bilde gegeben und im Texte befprochen, fo dafs

nur noch ein Hinweis auf das Detail erübrigt, bei dem in Fig. 224 bis 228 im gröfseren
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Mal'sftab gezeigt ift, in welcher Art die Bogengliederungen fich verfchneiden und

wie die Bogenzwickel ausgefüllt wurden, foweit fie nicht durchbrochen find.

Aus;;;;üflg Schön find diefe Fenflermotive an den Backfteinbauten der Frührenaiffance in

in Backßé„_ der Lombardei und weiter füdlich bis Bologna durchgebildet. Nicht leicht werden

anderswo reizvollere und üppigere Details gefunden werden als hier, wo auch die

Fig. 228.

 

 

        
 

 

 

 
Hoffenfier von San Pietro zu Perugia.

Behandlung der Grundform des Fenfters eine Wandelung erfährt, indem die Mittelftütze

einer freien Endigung in Konfolenform weicht. Eine charakteril’cifche Eigentümlichkeit

bleiben dabei die Kämpfer- und die Scheitelakroterien, manchmal zu groß im Mafsfiab

gegriffen, aber [lets fein detailliert. Die Cafa Vecchz'ettz', die Cafa Carraccz', die Paläfte

Pallaw'a'nz' (jetzt Felicz'nz'), Farm und Bew'lacqua in Bologna bieten entzückende Beia

fpiele diefer übermütig verzierten Backßeinarchitekturen. Noch reicher aber haben
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Fz'larez‘e und feine Mitarbeiter oder Nachfolger am Spedale maggz'ore in Mailand ihre

fpitzbogigen Doppelfenfter gebildet, unter Anwendung von Marmor und Terrakotta.

Hier feiert die oberitalienifche Backf’teinarchitektur neben der Bolognefer wahre

'l‘riumphe, was Kompofition, Einzelformen und Technik anbelangt. Die prächtigen

breiten Umrahmungen mit den im Weinlaub auffteigenden Putten, den feinen be«

gleitenden Perl- und Eierftäben, daneben die monumentale Ausfüllung der Bogen—

zwickel mit lebendig model—

lierten Büfcen, der die Dop-

pelbogen fiützende, mäfsig

fchlanke, marmorne Säulenfchaft

geben im Rahmen der Säulen-

und Blendbogenf’cellungen der

Faffaden ein köftliches Archi-

tekturbild ab.

Eine noch glänzendere

Wirkung wird aber erzielt, wenn

auch diefe gekuppelten Rund-

fenfter rechteckig umrahmt wer-

den durch ein von Pilaftern

oder Säulen getragenes Gebälke,

wozu noch breite Giebelver-

dachungen hinzutreten können

(vergl. Saw/a San Rocco in

Venedig).

Entfchieden reizvoller ent-

falten lich die Fenfterbildungen,

wenn die Meifier auf fpätrömi-

fche Vorbilder zurückgriffen und

diefe mit ihrem abgeklärten

Gefchmacke und Schönheitsfinn

zu Prunkleiftungen allererften

Ranges umftimmten, wenn fie

zum dreifach gekuppelten Pen-

Pier griffen, deffen mittlerer Teil

rundbogig, deffen Seitenteile

mit Architraven wagrecht ab-

gefehloffen waren (Fig. 229),

ein Motiv, das jetzt noch am

Kaiferpalaft in Spalato nachgewiefen werden kann und das Sanfow'no an feiner

Bibliothek in Venedig wohl mit dem vornehmf’cen Detail bekleidete, indem er den

Bogen noch mit einem Schlufsi’ceine verfah und die anliegenden Zwickel mit Figuren

füllte nach dem Vorgange bei den römifchen Triumphbogen.

Einfacher und zugleich wirkungsvoller hat Palladz'o das Motiv, allerdings nicht

als Palaf’t- oder Wohnhausfenfier, bei feiner Bafilika in Vicenza verwertet, das dort

in Bezug auf Grofsartigkeit der Wirkung die Art des Sanfow'no weit übertrifft.

Eigenartig hat Pal/adz'o diefes Motiv auch umgebildet bei der Villa Pojana,

wo ein großer Quaderbogen dem inneren kleineren konzentrifch geführt if’c und

Fig. 229.

  
Vom Palazzo Patti zu Florenz.
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die raumfiillenden Platten zwifchen den beiden Bogen wieder durch fchlichte
Rundöffnungen durchbrochen find.

Den gleichen Gedanken, nur in das Reichere überfetzt, finden wir bei den
Saalfenftern im Obergefchofs des Palazzo wcc/zz'o in Florenz (Fig. 230) verwertet;
nur find dort zwifchen die beiden Bogen fiatt der durchbrochenen Füllplatten
fpeichenartig geftellte Konfolen eingefügt und außerdem die ganze Anordnung noch
durch Kompofitapilafter mit zugehörigen Gebälken umrahmt, womit ein dekorativer
Apparat entfaltet if’c, wie er, befonders auch in diefem grofsen Mafsftabe, nicht leicht

wieder anderwärts getroffen wer-

den wird (Fig. 230).

Befcheidener ift der Ge-

danke an einem Fenfter des

Palazzo Puccz' in Florenz zum

Ausdruck gebracht bei fchöner

Durchbildung des Details mit

\Vappenfchlufsftein und Kardi—

nalshut, Kreuzltab und Spruch-

bändern in den Bogenzwickeln

(Fig. 229).

Eine freiere Behandlung

erfährt das Rundbogenfenfter

mit lotrechter und wagrechter

Umrahmung am Palazzo Paalz'

in Verona, wohl fpät, aber in

nicht ungefchickter Weife. Bis

zum Kämpfer find beiderfeits

auf Konfolen und Poflamenten

Itehende Hermenunterfaltze an-

gebracht, aus denen von den

Hüften aufwärts nackte Geltal—

ten hervorragen, die wohl eine

verkröpfte Gurte über dem

Haupte haben, aber fich mit

dem Tragen diefer nicht ab-

geben, vielmehr Allotria treiben

(Fig. 231), indem die männliche

Figur nach der herausfordern-

den weiblichen durch die gefpreizten Finger fchaut und wo an einem anderen

Feniter trotzige Männergeltalten gegeneinander ftehen, von denen die eine dem Be-

fchauer den Rücken dreht. Weniger gefchickt find die Schlufsf’teine, die als über-

grofse vorgefetzte Köpfe ohne eine architektonifche Vermittelung, wie am etruski-

fchen Tore in Volterra, gebildet find.

Als intereffante Befonderheit ift noch das Fenfter in der Via de’ Servz' in

Florenz (Fig. 232) und das in dem früher offenen Torbogen des Palazzo Pilti ein-

geltellte (Fig. 233) zu verzeichnen. (Vergl. Art. 162, S. 243.)

In befonderer Weile verarbeitet der grofse Bramanle die Rundbogenfenfter

durch Umführung eines rechteckigen Rahmens entweder in ganz einfacher Form

Fig. 230.
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Vom Palazzo vtcc/zio zu Florenz.
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Oder auf das reichfte gegliedert. Die Gotik verfuchte fchon bei den lombardifchen

Bauten ähnliches und vor ihr die romanifche Kunft; auch die Frührenaiffance hatte

das Bedürfnis (Ca/talk) in Ferrara und Spain/e maggz'ore in Mailand), bei Bogen—

fenftern (Rund- und Spitzbogen) einen rechteckigen Rahmen herzuftellen. Wir müffen

aber im vorliegenden Falle noch weiter zurückgreifen. Es können zuweilen konftruk-

tive Gründe gewefen fein,

welche die Meifter ver—

anlafsten, eine Form zu

fuchen, die eine beffere

Verbandfchichtung zwi-

fchen den Bogenfteinen

und den Schichtquadern

zuliefs, als dies beim

unmittelbaren Auffchnei-

den der wagrecht liegen—

den Steine auf die Qua-

der der Rund—, Spitz—

oder Flachbogen der Fall

war. Ein folcher Stein-

fchnitt ift und bleibt

fchlecht, der fich zu

allen Zeiten, wo er ver-

wendet wurde, gerächt

hat. Man kommt über

diefen hinweg durch den

bekannten altrömifchen

Fugenfchnitt der Bogen-

fteine149) oder noch ein-

facher, wenn die um-

rahmende Ausgleiche von

den Bogenfteinen nach

den Schichtquadern mit

letzteren aus einem

Stücke gearbeitet wird,

wie Bramam'e es tat

und vor ihm fchon die

Griechen und Römer ge-

tan haben. In Athen fin—

den wir die umrahmten

Bogen in der Nähe des

bekannten Turmes der Winde, ein Werk aus dem erften Jahrhundert chriftlicher

Zeitréchnung,wobei die Dreieckzwickel fchon Füllrofetten tragen 150), und ein weiteres

Beifpiel an der Porta de’ Bor/mi in Verona, wo das vollendete »Brama7zle-Fenftem

der Cancel/tritt in Rom vollfiäudig vorgebildet ift, nur mit dem Unterfchiede‚ dafs

in Verona das Detail entfetzlich roh ausgeführt ift. Ob zu Bramam‘e’s Zeit noch

Fig. 231.

 
Vom Palazzo Puotz' zu Verona.

149) Vergl. Teil II, Bd. 2 (Art. 154, S. 123) diefes »Handbuchesn

150) Vergl. ebendaf. Bd. 1, 2. Aufl., Fig. 220 (S. 298) mit dem Hinweis auf Bramanfe.
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Verwandtes in fchönerer Form, aus einer befl'eren Epoche der antiken Kunf’c erhalten

war, iPc fchwer zu fagen, aber mehr als wahrl'cheinlich (Fig. 234: Porta de’ Borfarz'

und Fig. 235: Fenfler der Camellerz'a).

Fig. 232.

 

 
Von einem Haufe in der Via de’ Serw' zu Florenz.

l7x- Dafs das römifche Altertum fich mit den Verfchlüffen von Fenfter— und Tür-

„332% öffnungen durch Stoffe, Holz- und Metallgitter, Holzläden u. dergl. nicht begnügte‚

dafs diefem die in hölzerne Futterrahmen fchlagenden Holzfenftergeflelle mit ein-

gefetzten, und zwar nicht gerade kleinen Glasfcheiben in der Kaiferzeit geläufig
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waren, ift bekannt, auch dafs damals Metallbefchläge zum Beweglichmachen und

Fef’tf‘rellen der Fenfter-, Tür- und Ladenflügel, als Scharnierbänder, Schlöffer mit

Riegelgetrieben, dafs weiter die geltemmte Schreinerarbeit, die Verzinkungen beim

Zufammenfügen von Holzteilen, das Spunden, die Einfchubleifien (technifche Vor—

Fig. 233.

 
Vom Palazzo Pilli zu Florenz.

gänge, von welchen die Aegypter fchon Gebrauch machten) ausgeführt wurden,

kann wohl gleichfalls als bekannt vorausgefetzt werden 151).

Die Stürme der Völkerwanderung räumten auch mit diefen Errungenl'chaften

der alten Welt auf, und eine fpätere Zeit der Ruhe und Entwickelung konnte wieder

‘“) Vergl. ebendaf.‚ Bd. 2, Art. zu (S. 225).
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das »nacherfinden«‚ was die Alten fchon erledigt hatten, und die Anfänge waren

wieder fo roh und die gleichen wie in längft vergangenen Zeiten. Zuerft äußere,

dann innere Holzläden‚ die an Bändern auf Kleben gingen oder in Zapfen und

Ringen (Pfannen), wie die alt—etruskifchen Grabtüren, ein Verfchlufs durch vorgelegte

Holzriegel oder durch Haken und Ringe oder Schubriegel mit Löchern, zweiteilige

Läden, zufammengehalten durch Scharnierbänder oder Klobenbänder mit Gelenken —-

das find etwa die Vorrichtungen, mit denen man fich gegen Hitze und Kälte, Regen

und Sonnenfchein über ein halbes ]ahrtaufend und mehr fchützte; dabei gingen bei

Bogenfenftern die Verfchlüffe‚ wenn fie aufsen angebracht waren, überhaupt nur bis

zum Kämpfer; der obere Teil zwifchen den Bogenfchenkeln blieb frei.

 

Fig. 234. Fig. 235.
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Por/a de' Bor/arz' zu Verona. Fenfter der Cantellerz'a zu Rom.

  
  

Mit diefen primitiven, mittelalterlichen Fent’cerverfchlüffen, die lich alle als

fefte Holzverfchlüffe mit oder ohne kleine Lichtöffnungen erweifen und welche die

Zimmer dunkel liefsen, wenn man lich gegen Regen und Kälte fchützen wollte,

begnügte fich auch die frühe Zeit der Renailfance in Italien.

Im angrenzenden Frankreich geben uns Rechnungen für Fenfter im Schloffe

zu Caen (1388), im Höfe! Dim in Paris (I376) und im Hötel Karl VI. (1380) die

Gewifsheit, dafs auch hier keine anderen Verfchlüffe im Gebrauch waren, und bei

der Belagerung von Troyes (1429) werden noch folche erwähnt.

Fenfteröffnungen, durch welche man Licht einlaffen und [ich doch gegen Wind

und Wetter fchützen wollte, wurden mit geölter Leinwand zugehängt oder die Lein-

wand in die hölzernen Rahmen oder in die Oeffnungen eingepafst. So liefsen im
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Jahre I 390 die Kartäufer in Dijon ihre Kapellenfenf’ter mit geölter Leinwand ver

fchliefsen, und im ?ournal de la delpm/e du R0i _?erm en Engleterre (1359—60)

werden für die Fenfter im Zimmer des Königs Fenfterholz, Nägel und Terebinthenöl

zum Transparentmachen der Leinwand angeführt. 1380 liefs Karl VI. Geld aus-

zahlen für gewachf’ce Leinwand (Teile cz're‘e) und Nägel für die Fenfter im Zimmer

des Morzfezlgweur d’Anjou. Auch dünne Felle (Peau de’ wir), durch Fette transparent

gemacht, iind verrechnet.

Im XIV. Jahrhundert kannte die Bourgeoifie von Paris noch keine anderen

Fenfterverfchlüffe als diejenigen mit geölter Leinwand. Nach den Camptes du Rai

René waren im Schloffe zu Tarascon (1447), im Palais d’Az'x (1448), in der Mai/on

de Perluz's (1450), im Schloffe zu Reculz'e’ (1471) die gleichen Verhältniffe, d. h. die

Verfchlüffe der Fenfter mit 0elleinwand. Für das Zimmer Louis XI. (1478——81)

weifen die Rechnungen des gleichen Königs René (1479) Ausgaben für geöltes Papier

zu Fenfterverfchlüffen auf. Dies war eine Verbefferung in der Lichtzuführung; es war

weniger folid, aber dafür durchfichtiger. Um Papier und Leinwand gegen den Wind

zu fchützen, durchzog man diefe mit Harfen- und Bogenfaiten. Diefe Praxis wurde

noch im XVI., XVII, und XVIII. Jahrhundert geübt. Im Schloffe zu Fontainebleau

wechfelten noch 1639—42 Papier— und Glasfenf’rer nebeneinander ab. Die Prinzeffm

von Monpm/z'er meldete noch 1649, dafs fie im Schloffe von St.—Germain ein grofses,

vergoldetes und bemaltes Zimmer habe, aber ohne Fenfterverglafung! In Bordeaux

wird noch 1735 die Teile cire'z erwähnt und im Spital zu Lyon 1740 das geölte Papier.

An Stelle der Oelpapiere, der geölten Leinwand und der dünn gefchabten,

eingefetteten Tierhäute trat auch bei Paläften und Wohnhäufern das Glas. Während

im ganzen XV. Jahrhundert und noch 50 Jahre fpäter die Verglafung nur fpärlich

auftrat, wurde fie im XVI. Jahrhundert (1550) ziemlich allgemein, wobei aber nicht

vergeffen werden darf, dafs die alten Verfahren indes noch in Uebung blieben.

Dabei war fie aber immer noch teuer. Das Verlangen nach reinem, hellem Tages-

licht in den Zimmern räumte auch mit den fieinernen Fenfterkreuzen auf, um dem

Licht freieren Zutritt zu gefiatten, wobei die bunte Verglafung gleichfalls fiel, und

mit dem Ende des Jahres 1650 war die Verwendung von nur weifsem Glafe in den

Wohnräumen vollzogen. Der vollen Verglafung geht die teilweife voran; den kleinen

Scheiben folgen mit der Zeit die grofsen, d. h. die älteren Butzen und Rauten

werden verdrängt durch die rechteckigen Sproffenfcheiben mit und ohne Facetten

(Fig. 236).

Im unten genannten Werke 152) ift in farbiger Darf’rellung das Bild eines Schlaf—

zimmers aus dern XV. Jahrhundert veröffentlicht, deffen Original fich im Louvre—

Mufeum in Paris unter dem Titel »L’mznoncz'atz'am befindet. Es zeigt ein gerade

überdecktes Fenf’ter ohne Steinkreuz, bei dem etwa 4/5 des Fenf’rerlichtes mit zwei-

teiligen, fetten, benagelten Holzläden verfchloffen find; einer davon if’c auch nach der

Höhe geteilt, während das obere Fünftel des Fenf’rers mit in Blei gefafsten Rauten-

fcheiben verglaf’c ift (Fig. 237 f), das eine getreue, unanfechtbare Darf’cell‘ung eines

Fenftérverfchluffes aus der Zeit gibt, in der die volle Verglafung noch nicht ein—

geführt war. Diefen Fall dürfen wir uns dann auf die Bogenfenfter übertragen, von

denen wir gefagt haben, dafs die Läden nur bis zum Kämpfer reichten und dafs der

obere Teil offen blieb, um fpäter eine Verglafung aufzunehmen.

15’) HAVARD, ]. Dictiannaire dt l'ammälemenl et de la décoratian dafur“: le XIII. fücle jusqu’ä na: jour:, Out/rare

caurwm! par l'acariémie de: beaux-arls. Paris (ohne Datum). Tome I, Pl. 4x.

x 72.

Fenfter-

‚verglafung.
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In der Kathedrale von Reims befindet fich eine Tapifferie aus dem XV. Jahr.

hundert, die Geburt Chrifti darf’cellend, auf der Rautenverglafung dargel’cellt ifi. Aus

der gleichen Zeit fiammt in der Lz'brerz'a zu Siena ein Bild von B'nlurz'cc/zio (1454

bis 1513), auf dem Butzen gemalt find, und in dem Bilde: Une leco7z d’Amzlomz‘e

d’nprés fascz'cules medz'cz'nes de ‚‘?‘mn Kai/mm (Venedig 1493) find wieder Butzen,

wie auch auf dem Bilde des Ambrogz'a Bmgognone (# 1524) in der Certofa bei Pavia

folche angegeben find. Beide Arten dürften daher zeitlich nebeneinander geübt

worden fein, als man fich von Leinwand, Papier und Tierfellen losfagte. Dabei

Fig. 236.
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wollen aber die runden, kleingefchnittenen, in Blei gefafsten Plangläfer nicht mit

den gegoffenen Butzen, mit dem Nabel im Mittelpunkt, verwechi'elt werden (vergl.

die Butzen« und Rechteckverglafung von Fenl‘cem am Dogenpalal’t zu Venedig, an

Bauten in Vicenza und Florenz auf Fig. 236).

Die mittelalterlichen genagelten Läden als Fenfterverfchlüffe im ganzen finden

fich aber noch in der Frührenaiffance, wofür wir greifbare Belege haben, und zwar

an einem der wichtigf’cen Monumente, am Palazzo Sirozzz' in Florenz. Dort find

im Obergefchol's noch zwei der alten Läden an der Rückfeite des Palaftes nach dem

kleinen Platze hin erhalten. Sie find aber nicht in der rohen gefpundeten Art her-

geftellt oder aus einem Brettfiück gefchnitten, fondern nach antiker Art in Rahmen-
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Fig. 237 a bis i.
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werk und Füllungen

zerlegt, der eine der

Höhe nach in fünf, der

andere in drei Füllun-

gen, wobei die Rah-

men mit drei Reihen

Eifennägeln benagelt

find (Fig. 23711). Auf

der Tafel 435 der

öffentlich ausgefiellten

Handzeichnungen in

den Uffizien weiß die

gemalte Darftellung

des noch beitehenden

Palazzo Ania/la in

Florenz die alten Fen-

fierverfchlüfi'e auf, die

zum Teil aus Klapp-

fenflern zum Auffiel—

len (Fig. 237 g" u. 2),

zum Teil aus Holz-

läden bef’cehen‚ aus

denen kleine vier-

eckige Löcher ausge-

fchnitten find, um

Tageslicht in das In-

nere einzulaffen (Fig.

237 e).

Die in Blei ge-

fai'sten bunten und

hellen Glasfcheiben

erhalten fich im XV.

und XVI. Jahrhundert,

mit und ohne Verbin-

dung von Läden, in

Form von Rund- und

Rautengläfern, ‘ wie

dies auf ungezählten

Miniaturen und Holz-

fchnitten dargeftellt

ift153)‚ weichen den

gröfseren, in Holz-

153) Z. B. in: LACROIX, P.

Mv:urs‚ ufag'ts et caflumzs aü

maym zig: et & f!)aque de la

rmm_'[ancz. Paris 187r. —— Die

betreffenden Bilder &ammen zu-

meift aus dem XV., einige nuch

aus dem XVI. Jahrhundert.
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fproffen liegenden, und in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts treten wir

in die moderne Aera der Fenfter ein; in diefer Zeit werden letztere auch von

Steinrahmen und jedem überflüffigen Holzwerk befreit und die Zahl der Sproffen

verringert (Fig. 236).

Maria von Medici machte im Palais du Luxembourg den erf’cen Verfuch mit

in Silberfläben gefafsten Facettengläfern, die aber wegen ihrer grofsen Kofibarkeit

keine allzu grofse Verbreitung fanden 154).

Diefe rechteckigen weifsen Scheiben, in Holz— oder Eifenfproffen oder in Blei-

zügen liegend, behalten bei wechfelnder Gröfse die Herrfchaft bis zur Mitte des

XIX. Jahrhunderts, wo auch diefe wieder noch größeren Scheiben mit und zuletzt

ohne Sproffen weichen mufsten, die in allerneuefter Zeit wieder gegen die kleinen

Sproffenfcheiben Louis XV]. eingetaufcht werden, nachdem die moderne zweite

Butzenfcheibenlyrik auch ausgeklungen ift.

So wird das Alte wieder neu, und wer von unferen Baukünftlern und Bau-

herren jeden VVechfel heutzutage mitmachen will, denen wünfchen wir Humor

und Geld!

Die Gröfse der Gläfer beftimmte früher ihren Wert, und der Ausgangspunkt

für die Herftellung grofser Gläfer lag in der Spiegelfabrikation. Dort war zuerft

das Beitreben, wieder Gläfer zu fchaffen, von denen Senna aus dem alten Rom

berichtete, dafs fie die menfchliche Figur in ihrer ganzen Gröfse widerfpiegelten.

Hierbei hatte Italien die Führerl'chaft übernommen; Venedig hatte das Monopol

für die Fabrikation grofser Gläfer und verforgte die ganze gebildete Welt mit folchen.

Was man aber damals unter »grofs« verf’tand, wird heute nicht mehr gefchätzt. Im

Inventar des Kardinal Mazarz'u (1653) wird ein Venezianer Spiegel von 27 x 22 Zoll

angeführt, und ein folcher von 50 X 65 Zoll wird noch 1759 als ein Wunderwerk

angefehen. Einige Jahre fpäter werden die Spiegel fchon bis zu 78 X 47 Zoll her—

geflellt, und der gröfste in Rahmen gefafste Spiegel, den Louis XIV. befafs, mafs

nur 53 X 34 Zoll. Wie koftbar fie gefchätzt wurden, mag das Vorkommnis be- _

weifen, dafs die Republik Venedig ein grofses Werk getan zu haben glaubte, als

fie der Maria von ]l/ledici anläfslich der Geburt Louis [II. einen Spiegel zum Ge-

fchenke machte. Welchen Wert man der Fabrikation beilegte, ift durch die Berufung

von Arbeitern aus Murano um hohe Löhne durch Henri [l. im XVI. Jahrhundert

feftgeftellt.

Die Spiegel fpielten aber auch eine Rolle in der Dekoration der Innenräume

der Grofsen und Reichen. So hatte Katharina von Medici (1589) ein Kabinett

(Cabiue‘t des miroirs), das 1 19 Spiegel aus Venedig enthielt. Marie Autoz'nez‘fe hatte

in Trianon ein Badezimmer mit bemalten Spiegeln und ein Boudoir »louf m glaces«.

Die fpäte Renaiffance — Barocco und Rokoko — machen von den Spiegeldekorationen

mit Vorliebe Gebrauch, oft in reizvoller, origineller und glücklichfter Weife. Dies—

feits der Alpen wären hier die Favorite bei Raftatt, das Würzburger Schlofs, Schloß

in Pommersfelde u. f. w. zu nennen.

Mit der Art der Verglafung ändern fich aber auch die Holzkonf’rruktionen der

Fenfter und ihre Befchläge.

15*) Im Schleife zu Mannheim waren folche, aber in Holzl'proffen gefafst, noch vor wenigen Jahren vorhanden, die
eine Größe von 33 X 43cm bei 2,50cm breiten, ganz flachen Facetten hatten, die aber durch Unverfland bei einer Renovation
zu Grunde gingen. — Im Sehlol'fe zu Bruchfal find die Rechteckfcheiben ohne Facetten (wohl nicht mehr die alten)
86 X 26,50 cm groß und liegen an der Hauptfafl'ade in Holzfprofl'en, nach dem großen Treppenveftibül zu in vergoldeten Blei-
fafl'ungen.
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Die Rechnungen von Fontainebleau (1536—1639) fprechen von aufgehenden

Flügeln und unterfcheiden ein- und zweiflügelige (C/zäf/z's (‘: fiches und Cluif/z's ärz_'/és)

und von 169I—92 auch von Schiebefenftern (Cini/fi; iz coulg'Ü'e, heute & guillolz'ne ge-

nannt); fie bringen aber auch feftftehende und bewegliche im Gegenfatz zueinander.

Die Schiebefenfter mit Sproffen wurden fowohl aus Eifen, als auch aus Holz aus-

geführt. (Beim Stadthaus in Rouen wurden z. B. die Gläfer in Eifenrahmen gefetzt.)

Zu den Schiebefenftern und den in Scharnierbändern gehenden Fenfterflügeln treten

in Italien auch die ausf’cellbaren Klappflügel hinzu, wie dies am Palazzo Ania/la

zu Florenz gezeigt wurde. Die beweglichen Flügel fetzen aber Futterrahmen voraus,

die übrigens fchon bei Ladenverfchlüffen mit verglal’tem feftem Oberteil gebraucht

wurden.

Mit den gröfseren Scheibenfeldern gehen dann aber als Sicherheitsverfchlüffe

die inneren Läden Hand in Hand, die bei den gewöhnlich itarken Umfaffungsmauern

fich gut in die Leibungen einfügten und eine künf’derifche Ausbildung (Fig. 238)

erhielten, wie die übrigen aus Holz angefertigten Ausftattungsftücke und Konfiruktions«

teile eines Raumes (Türen, Lambris, Täfelungen).

Eine technifche und formvollendete Ausführung erhielten die Fenfter, Fenfter-

läden und ihre Befehläge erft in der fpäten Zeit der Renaiffance, in den Zeiten des

Barocco und Rokoko, und zwar in einer Weife, von der das Mittelalter keine Ahnung

hatte, befonders nachdem fie fich von ihm vollftändig freigemacht hatte. Durch—

dacht bis in das kleinfie, allen Eigentümlichkeiten der dabei in Rede fiehenden

Materialien Rechnung tragend, alle Möglichkeiten erwägend, erheben fich diefe

Neuerungen des inneren Ausbaues zu geradezu multergültigen Leiflungen und be-

herrfchen denfelben in Grund- und Einzelformen feit über 21/2 Jahrhunderten bis zur

Stunde. Und keine moderne Wohnung kann ihrer entraten, fie mag in einem Stil

gehalten fein, in welchem fie wolle; denn kein Verf’rändiger wird einer Priliftifchen

Schrulle zuliebe auf die Fenfterverfchlüffe der mittelalterlichen Wohnungen zurück-

greifen wollen, wenn er nicht an feine Freunde berichten wollte, wie einft Frau

von Maz'ntmon an den Duc de Noaz'lles (1705): >>Sz' j’lmäz'te mcore longiems la

chambre du Rai, je dewkndraz' paralylz'gue ; z'l n’y a ni parte, m' fmé‘lre qui ferme.

On }! {fl ballu d’un went qui me fait fouvmz'r des auragans de I’Amérique.« Es

zeugt von einer erfchreckenden Unkenntnis der Entwickelung der Dinge, von einer

Verblendung und einem häfslichen Undank gegen die Antike und die Renaifi'ance,

wenn heute jemand drucken läfst: »In den Künften und im Handwerk feien im

Mittelalter fait alle Aufgaben gelöft werden, alle Typen gefchaffen worden.«

Die Leif’tenrahmen und Sprofi'en (wo letztere nicht aus Metall gemacht find)

wurden durchweg aus Hartholz (Lärchen oder Eichen) ausgeführt, die Läden nach

antiker Art in gefiemmter Arbeit, die Befehläge der Fenfter und Läden aus Eifen

oder Bronze (Meffing).

Die beweglichen Flügel zeigen bei gewöhnlichen Bauten vielfach noch die

Befehläge mit Winkelbändern (abgekröpfte Bänder) und Kloben, bei befferen Aus—

führungen aber durchweg die Fülle-Bänder oder die antiken Scharnierbänder unter

Verwendung von Eifen oder Meffing, wo dann nur die Hülfen fichtbar vertreten,

während die Lappen im Holzwerk eingelaffen und mit. Stiften, deren kleine Köpfe

oft blank hervortreten, fogar noch vergoldet find, befeftigt waren. Bei dünnen

Hölzern fehen wir auch die Holzfchrauben (feit 1650) zum Feflmachen einzelner

Befchlägteile verwendet. Sind die Flügel grofs, fo treten bei den Füße-Bändern noch

1 73.

Befchläge.



256

die eingelaffenen Winkel (fog. Scheinhaken) bei den Eckverbindungen der Rahmen-

hölzer aufl55).

Das Feftftellen der Flügelfenfter und der Verfchlufs derfelben wurde bei kleinen

und einfachen Ausführungen durch Riegel (Vorreiber und Ruder) oder durch Treib-

ftangen der verfchiedenf’ten Art (Efpagnolettef’tangen- und Basküleverfchlufs) bewerk—

fielligt. Griffe und Schliefskloben erhielten vielfach reiche ornamentale Ausbildung

unter Zuhilfenahme von Vergoldungen, ebenfo die Hülfen der Fz'c/ze-Bänder. Das

Befehläge der Läden wurde meift durch Scharnierbänder und Basküle, deren Griffe

auf der Rückfeite als hängende, bewegliche Ringe ausgebildet find, hergeftellt, um

möglichft wenig freien Raum zwifchen der Leibungswand und den Läden zu laffen.

Diefe inneren Läden wurden in den Bereich der Gefamtdekoration des Raumes

gezogen und dementfprechend bemalt, vergoldet und mit Ornamenten bedeckt.

Fig. 238.

j‘e@—_gr@r_nnere Laiewarsd1lüeea (nach J.T.Blondel flVlr-Jälirlidi'e)
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174. Um noch gröfsere Sicherheit gegen Zugluft und flarke Abkühlung der Scheiben—

V°"°"""' fiächen während der kalten Jahreszeit zu haben, griff man fchon im XVIII. Jahr-

hundert“"‘) zu beweglichen, nach innen auffchlagenden Vorfenf’tern (Winter- oder

Doppelfenf’cern), wobei die Permanentfenf’cer einen fog. W'olfsrachenverfchlufs, die

Vorfenf’ter einen Karniesverfchlufs erhielten (Fig. 238 157). '

f) Eingangstore.

ml Die Haupteingangstore find in ihrer Bildung den gleichen Abwandelungen

Ha“"(‘ät'“"'gs'vom einfachften bis zum reichf’cen unterworfen wie die Fenfter. Die Florentiner

' Paläfte der Frührenaiffance (S/rozzz', Rz'cmm’z', Pz'ttz', Gondz') zeigen in der Regel als

Einfaffung der Türöffnungen einfach profilierte, aber breite Umrahmungen, die

oben halbkreisförmig abgefchloffen find, bei einem Verhältnis der lichten Oeffnung

von 1: 2 bis 1 : 21/3, wobei jeglicher weiterer Schmuck vermieden iii. Am Palazzo

155) Gut erhaltene Befehläge diefer Art find noch im Schlol'l'e zu Bruchfal, wo alle Teile aus blankem Meffing her-

geflcllt find, während das Holzwerk mit einem Oelfarbanfirich überzogen ifl:.

1“) Siehe: BLONDEL, ]. F., Cour: de 1’arcluiletlurt. Paris 1777.

157) Nach: BLONDEL, a. a, O., Bd. VI, Pl. CXXXII, wo die Anordnung diefes dreifachen Verfchlufl'es gegeben in:.


